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1. Kapitel

… in welchem wir Kat und ihre Familie kennenlernen, ein Geburtstag ge-
feiert wird und ein gewisser Otto die Bildfläche betritt.

„Kaaa-thiiii!“
Kat hörte auf, ihre frisch gewaschenen Haare trocken zu rub-

beln, und zog eine Grimasse. Eigentlich konnte sie diese Abkür-
zung nicht leiden, aber da ihre Mutter sie fast nur noch benutzte, 
wenn sie nach ihr rief – „Einsilbige Namen kann man furchtbar 
schlecht durchs Haus brüllen, das musst du doch zugeben!“ –, 
nahm sie es inzwischen ohne Protest hin.

„Kommst du noch runter, bevor dein Vater wegmuss?“, schrie 
Mom von unten gegen die aufgedrehte Stereoanlage in Kats Zim-
mer an.

Richtig, Papa fuhr heute auf einen Lehrgang. Nix mit gemütli-
chem Samstagmorgen also.

„Komme gleich!“, rief Kat, warf das Handtuch ungefähr 
in Richtung Wäschekorb und betrachtete zufrieden ihre in 
alle Richtungen abstehenden Haare. Sie leuchteten tiefrot, 
schließlich hatte sie gestern erst nachgefärbt. Rasch kämm-
te Kat sie glatt und band sie zu einem kleinen Pferdeschwanz 
zusammen.

Zurück in ihrem Zimmer, zerrte sie eine zerrissene Jeans und 
ihre Lieblings-Rüschenbluse aus dem Schrank und wühlte noch 
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die regenbogenfarbigen Armstulpen aus der Kommode hervor. 
Eilig zog sie sich an, schaltete die Musik ab und wollte schon 
hinuntergehen, da fiel ihr Blick auf das in eine Werbebeilage 
eingewickelte Päckchen auf dem Schreibtisch – anderes Papier 
hatte sie gerade nicht zur Hand gehabt. Der Geburtstag, natür-
lich! Jetzt hätte sie doch tatsächlich beinahe den Geburtstag 
ihrer Mutter vergessen! Sie griff das Päckchen und rannte die 
Treppe hinunter ins Esszimmer.

Ihre Eltern saßen bereits am schön gedeckten Frühstücks-
tisch. Für Tischdekoration war Papa immer zu haben, und an 
Geburtstagen natürlich besonders. An seinem eigenen muss-
te er sich übrigens auch selbst darum kümmern. Mom war für 
Kuchen, Kerzen und solche Dinge viel zu wuselig.

„Herzlichen Glückwunsch, Mom, und Gottes Segen!“, rief 
Kat, fiel ihrer Mutter von hinten um den Hals und drückte ihr 
einen Kuss auf den mittelblonden Scheitel.

„Danke, mein Schatz!“
Auf der anderen Seite des Tisches verdrehte Kats Vater die 

Augen und seufzte. „Ich wünschte ja, du würdest dir dieses al-
berne ‚Mom‘ wieder abgewöhnen, Katharina!“

„Ach, lass sie doch. Solange sie mich nicht einfach Silke 
nennt, kannst du doch ganz zufrieden sein.“

„Eben“, sagte Kat und schob das Geschenk vor ihrer Mut-
ter auf den Tisch, wobei sie beinahe die Brombeermarmelade 
heruntergefegt hätte. „Hier, für dich. Hab ich im Antiquariat 
gefunden.“

„Das Geschenkpapier ist ja sehr originell“, sagte Mom 
und grinste, während sie sich durch die Sonderangebote von 
Fleisch, Shampoo und Dosensuppen zu ihrem Buch durchar-
beitete. „Oh, Black Beauty! Und was für eine schöne alte Ausgabe 
– vielen Dank!“

Kat schnappte sich ein Brötchen und begann, es dick mit 
Schokocreme zu bestreichen.
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„Aber du wirst nie raten, was ich von deinem Vater gekriegt 
habe!“

Kat sah, wie ihre Mutter vor Aufregung auf dem Stuhl he- 
rumrutschte, und grinste. „Ich werde sowieso nicht zum Raten 
kommen, so lange hältst du’s ja gar nicht aus.“

„Ein Pferd!“, platzte Mom prompt heraus und strahlte dabei 
übers ganze Gesicht.

Kat ließ fast das Brötchen fallen. „Ein was?“, fragte sie mit 
vollem Mund, schluckte hastig und schaute ihren Vater ungläu-
big an. „Bist du übergeschnappt? Haben wir im Lotto gewon-
nen?“

„Ich habe mir sagen lassen, dass die Gewinnchance sehr 
gering ist, wenn man keinen Schein abgibt“, bemerkte ihr Va-
ter trocken. „Nein, es ist einfach so, dass wir inzwischen hier 
Wurzeln geschlagen haben und meine Arbeitsstelle in der Bank 
einigermaßen sicher ist. Und deiner Mutter macht das Reiten 
genauso viel Spaß, wie sie sich das als Kind immer vorgestellt 
hat. Wenn nicht jetzt, wann dann?“

„Oh Mann!“ Fassungslos schüttelte Kat den Kopf. „Meine 
Mutter kriegt ein Pferd. Was für eins denn?“

„Das muss sie sich selber aussuchen. Glaubst du, ich kaufe 
ein Pferd für sie, wo ich die Viecher am liebsten aus der Ferne 
begucke?“

„Und ich habe auch schon eins im Auge“, verkündete Mom 
und schlug mit der Hand auf die aufgeschlagene Zeitung, die 
neben ihrem Teller auf dem Tisch lag. Wieder mal der Tier-
markt, stellte Kat fest, als sie den Hals nach der Seite verdrehte. 
Den schaute ihre Mutter schon lange jeden Morgen sehnsüch-
tig durch. „Hör mal, Kat: Haflingermix, 12 Jahre, freizeitger., lieb u. 
ruhig, auch f. Anfänger, Preis VB. Um halb elf gucke ich es mir an. 
Ist gar nicht weit weg, zwanzig Minuten Fahrt, sagte die Besit-
zerin. Du kommst doch mit, ja?“

„Meinetwegen“, sagte Kat. Dann erst fiel ihr etwas auf. „Hast 
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du da etwa heute Morgen schon angerufen?“ Es war schließlich 
erst kurz vor neun an einem Samstag!

„Um halb acht“, bestätigte ihr Vater mit verdrehten Augen.
„Was denn? Jetzt wäre er womöglich schon weg gewesen!“, 

verteidigte sich ihre Mutter. „Da rufen bestimmt Tausende von 
Leuten an, so toll, wie die Anzeige klingt!“

Kats Vater stand auf. „Na, wie auch immer, jetzt ist es sowie-
so nicht mehr zu ändern. Ich muss los, ein paar arme Computer 
quälen, damit ich auch die nächsten Brötchen verdiene – mit 
dem einen übrig gebliebenen kommen wir ja nicht weit. Ich 
wünsche euch einen schönen Tag, und verwöhn deine Mutter 
an ihrem Geburtstag ein bisschen an meiner Stelle, Katharina, 
ja?“

Mom wedelte abwehrend mit der Hand. „Bloß das nicht! Ihr 
wisst doch genau, dass ich es nicht leiden kann, wenn man von 
mir verlangt, mich ‚schön gemütlich‘ in einen Sessel zu setzen 
und mich zu Tode zu langweilen, nur damit man mir Kaffee ans 
Bett bringen und mich mit Schokolade mästen kann!“

Kats Vater lachte und küsste sie auf die Nasenspitze. „Ich 
meinte auch eher, dass sie wirklich mit dir Pferde angucken 
fährt und auch beim dritten noch versucht, ein bisschen Inte-
resse aufzubringen.“

„Ich werd’s versuchen“, versprach Kat und stellte ihre Ka-
kaotasse ab. Dann begann sie zu grinsen. „Lern schön!“ Das 
sagte er sonst morgens immer, wenn sie in die Schule musste. 
Heute war es mal umgekehrt und das war ein nettes Gefühl. 
Zumal er selbst garantiert insgeheim froh war, dass er nicht mit 
zur Pferdebesichtigung musste.

„He, du Rabenaas! Schadenfreude ist nicht gut für die Ver-
dauung!“ Er seufzte. „Dass diese blöde Fortbildung aber auch 
ausgerechnet an diesem Wochenende sein muss …“

„Morgen Nachmittag bist du ja wieder da und dann gibt’s 
Torte“, tröstete Mom ihn. Tiefgefrorene Torte natürlich, denn 
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außer Waffeln und kaltem Hund hatte Mom noch keinen Ku-
chen zustande gebracht. Während sie ihn bis zur Tür begleite-
te, schnappte sich Kat das letzte Brötchen.

Als Mom wieder hereinkam, warf sie sofort einen Blick auf 
die Uhr. „Aber iss nicht zu lange, ja? Wir müssen bald los. Oh 
Mann, ich bin so aufgeregt!“

Kat seufzte. „Mom! Wir haben noch fast eine Stunde!“
Das konnte ja heiter werden!

* * *

„Bist du sicher, dass wir hier richtig sind?“ Kats Stimme hüpf-
te mit den Stoßdämpfern des knallgrünen Kleinwagens ihrer 
Mutter um die Wette, als sie kurze Zeit später über den unbe-
festigten Weg rumpelten. Weit und breit war kein einziges auch 
nur ansatzweise stallähnliches Gebäude zu sehen, nur Felder, 
ab und zu ein Baum und das Dorf, durch das sie auf diesen Nie-
mandspfad gekommen waren.

„Doch, doch“, versicherte Mom und schaltete in den ers-
ten Gang hinunter. „Es muss hier sein. Die nette Frau hat das 
sehr genau beschrieben. Gleich müsste eine Delle kommen, 
daaaa …“

Kat konnte einen kleinen erschrockenen Quietscher nicht 
unterdrücken, als sie plötzlich steil bergab fuhren. „Delle“ war 
ja wohl heftig untertrieben! Das Gerumpel wurde noch stärker 
und Kat war plötzlich froh, dass beim Frühstück kein drittes 
Brötchen mehr dagewesen war, sonst hätte ihr Magen ihr diese 
Fahrt sicher übel genommen.

„… und da ist auch schon der Stall. Siehst du!“ Moms Wan-
gen waren ganz rot vor Aufregung und sie hielt das Lenkrad 
fest umklammert.

Einen Stall konnte Kat allerdings immer noch nicht sehen. 
Jedenfalls nicht das, was sie sich unter einem Stall vorstellte. 
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Nicht dass sie viel Ahnung von diesen Dingen gehabt hätte – 
Pferde und allgemein Tiere, die größer als Hunde waren, hatten 
bei ihr nie die Jubelschreie ausgelöst, die andere Mädchen bei 
ihrem Anblick ausstießen. „Andere Mädchen“ schloss dabei 
ihre seit heute neununddreißigjährige Mutter ein, die wie ein 
Gummiball aus dem Auto sprang, sobald sie die Handbremse 
angezogen hatte. Vor dem barackenartigen Gebäude blieb sie 
stehen und wartete ungeduldig auf Kat. „Nun komm schon!“

„Wir sind viel zu früh, es ist bestimmt noch keiner da“, be-
merkte Kat und bereute, als sie aus dem Auto stieg, dass sie 
ihre Sneaker angezogen hatte. Der Boden war aufgeweicht und 
matschig und die Nässe drang in Sekundenschnelle durch den 
Stoff zu ihren Füßen durch.

Naja, was tut man nicht alles für pferdeverrückte Mütter, wenn sie 
Geburtstag haben, dachte Kat und stapfte zu dem aus Brettern, 
Planen und Metallstangen scheinbar willkürlich zusammenge-
bastelten Unterstand hinüber.

„Das sieht ja … originell aus“, bemerkte sie vorsichtig.
Moms Augen glänzten immer noch. „Ja, nicht wahr? Eigen-

bau, würde ich sagen. Und Offenstall – das ist ein gutes Zei-
chen, dann ist es ein glückliches Pferd!“

Wieso ein Pferd glücklich sein sollte, wenn es in einer aus 
Sperrmüll zusammengetackerten Bretterbude leben musste, 
erschloss sich Kat nicht wirklich, aber bevor sie fragen konnte, 
hörte sie eine tiefe, weibliche Stimme antworten: „Allerdings, 
das ist er auch!“, und jemand kam um die Ecke des Stalles he-
rum. Kat zuckte erschrocken zusammen – bloß gut, dass sie 
nicht mehr dazu gekommen war, das mit dem Sperrmüll zu sa-
gen, das wäre echt peinlich geworden.

„Herzlich willkommen“, sagte die Frau und streckte Mom 
mit einer energischen Bewegung über den Elektrozaun hinweg 
den rundlichen Arm entgegen. „Silke Meißner? Wir hatten te-
lefoniert, nicht?“
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„Richtig“, sagte Mom und ließ sich die Hand schütteln. 
Anders konnte man das kaum bezeichnen, denn die Frau war 
mindestens einen Kopf größer als sie und garantiert doppelt 
so umfangreich, dazu ausgestattet mit Schultern, die aussahen, 
als gehörten sie eigentlich einem Weltmeister im Schwerge-
wicht. Im Kontrast dazu trug sie allerdings eine Blümchenblu-
se mit Rüschen zu ihrer grünen Cordhose und den regenbo-
gengestreiften Gummistiefeln.

„Ah, gut, du hast Reitstiefel an“, sagte sie mit einem Blick 
auf Moms Füße. „Der Boden ist nämlich ein wenig weich. Mit 
dem Ausprobieren ist es allerdings leider schwierig, weil Otto 
den Sattel kaputtgemacht hat. War zwar keine Absicht, aber er 
ist hin. Wobei er sowieso nicht mehr passte, von daher war ich 
ihm nicht allzu böse. Aber kommt erst mal mit.“

Damit hob sie wie selbstverständlich das durchhängende 
oberste Band des Elektrozauns an, der also offensichtlich kei-
nen Strom führte, und Kat und ihre Mutter kletterten durch die 
entstandene Lücke. Kat fühlte sich etwas unbeholfen und frag-
te sich gleichzeitig, wer wohl dieser Otto war, der den Sattel auf 
dem Gewissen hatte.

„Ich bin übrigens die Lissy“, sagte die Frau und half Kat, ih-
ren Fuß aus dem unteren Draht zu befreien. „Du bist sicher die 
Tochter, nicht? Reitest du auch?“

„Nee“, sagte Kat und schaute bekümmert auf ihre schlamm-
verschmierten Stoffschuhe hinunter. „Sieht man das nicht an 
meiner schlechten Vorbereitung?“

Lissy lachte und ging ihnen voran um den Stall herum. Lissy 
und Otto, dachte Kat, na, das muss ja ein interessantes Paar sein. Der 
Typ trug bestimmt Vollbart und kleidete sich in Leinenhemden 
und Wollstrickjacken.

Dann traten sie um die Ecke der Bretterbude, die tatsächlich 
mehr eine Art Unterstand war, an dieser Seite war sie nämlich 
offen. 
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„So“, sagte Lissy, „das ist also mein Otto.“
Kat schaute sich irritiert um, aber das einzige Wesen, das 

weit und breit zu sehen war, war das schmutzige Pferd, das mit 
hängendem Kopf mitten auf dem matschigen Vorplatz stand. 
Einen Bart hatte es jedenfalls nicht, stellte Kat fest und bemüh-
te sich angestrengt, nicht allzu breit zu grinsen. Statt eines Lei-
nenhemdes trug es ein rötlich-bräunliches Fell am Körper und 
gräulich-bräunliche Haare in der total schlammverklebten 
Mähne und dem Schwanz, den man nicht Schwanz, sondern 
Schweif nennen musste, weil Mom sonst wieder sämtliche 
Körperteile des Pferdes herunterbeten würde. Es wirkte ziem-
lich rundlich und ziemlich klein und ganz außerordentlich un-
gepflegt. Mit den Bildern von feurigen Arabern in Moms Bü-
chern hatte dieser Otto ungefähr genauso viel Ähnlichkeit wie 
Moms zehn Jahre altes Froschauto mit einem Formel-1-Renn-
wagen.

Otto! Kat zog schnell ein Taschentuch aus der Hosentasche 
und putzte sich die Nase, um nicht doch noch loszuprusten. 
Die Pferde in der Reitschule, in der sich Mom seit einem Jahr 
ihren Kindheitstraum erfüllte, hatten ja schon teilweise merk-
würdige Namen, aber das hier war echt die Krönung.

„Ooohh, ist der hübsch!“, hörte sie in diesem Moment ihre 
Mutter neben sich verzückt hervorstoßen, was bewirkte, dass 
sich Kats Lachreiz augenblicklich verflüchtigte. Hübsch?!

„Ja, nicht?“, sagte Lissy. „Und er ist auch ein ganz lieber. Ich 
hole mal die Trense, dann kannst du wenigstens kurz eine Run-
de um den Paddock drehen. Das ist er gewohnt, ich habe mich 
in letzter Zeit schließlich auch nur noch ohne Sattel draufge-
setzt. Weil ich so wenig geritten bin, hat sich ein neuer nicht 
gelohnt …“

Während Ottos Besitzerin im Stall verschwand und Mom sich 
dem verklebten Pony mit einem Schwall schmeichelnder Worte 
näherte, blieb Kat lieber in sicherer Entfernung stehen. Sie war 
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schließlich nur zum Beobachten mitgekommen. Ängstlich war 
sie zwar nicht direkt, aus dem Alter war sie raus, aber einen ge-
sunden Respekt hatte sie vor Pferden aus der Nähe doch noch. 
Immerhin hatten die Viecher harte Hufe und kräftige Zähne 
und sie selbst hatte keine Ahnung, wie man mit ihnen umging.

Lissy kam mit dem Zaumzeug zurück. „Na, habt ihr schon 
die ersten spirituellen Bande geknüpft?“, fragte sie, während 
sie dem etwas widerwillig wirkenden Pferd zuerst mit der Hand 
ein paar der größten Placken getrockneten Schlammes vom 
Kopf pulte und dann das Gebiss ins Maul beförderte. „Das ist 
gut. Ich sage immer: Es muss auf den ersten Blick funken, dann 
weiß man, dass man einen Seelengefährten gefunden hat.“

Seelengefährte, ach du liebe Zeit, dachte Kat, aber Mom ging gar 
nicht darauf ein. „Er ist jedenfalls ein Schatz!“, sagte sie mit so 
viel Begeisterung in der Stimme, dass Kat mulmig zu werden 
begann. Diesen Tonfall kannte sie, der kam immer kurz vor 
einer der nicht nur von ihrem Vater gefürchteten Spontanakti-
onen, für die ihre Mutter auch in der Kirchengemeinde inzwi-
schen schon berüchtigt war.

„Na, dann mal rauf“, sagte Lissy fröhlich und schob Mom 
am angewinkelten linken Bein auf den Pferderücken. Größen-
mäßig passten die beiden sogar recht gut zusammen, stellte 
Kat fest. Auf so einem Schlachtross, wie man sie im Fernsehen 
bei Dressurturnieren sah, hätte ihre Mutter mit ihren Eins-
sechsundfünfzig vermutlich eher albern gewirkt.

Mom hampelte ein wenig herum, schnalzte und drückte die 
Beine an den runden Ponybauch und schließlich ging Otto los. 
Wie auf einem Dressurturnier sah es wirklich nicht aus. Die 
Hufe schlurften so über den Boden, dass sie teilweise Furchen 
im Matsch hinterließen, und der Kopf hing nach wie vor halb 
schlafend nach unten. Mom ritt zwei Runden um den Zaun, 
dann hielt sie vor Lissy an und sagte: „Ich kaufe ihn.“

Kat zuckte zusammen. Sie hatte es ja geahnt – da war die 
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Katastrophe schon eingetreten. Dabei wussten sie noch nicht 
einmal, wie viel das Pferd kosten sollte!

„Mom!“, rief sie eindringlich. „Du wolltest doch erst noch 
mal mit deiner Reitlehrerin vorbeikommen!“

„Ja, aber das geht dieses Wochenende halt nicht und ab 
Montag ist sie auf einem Lehrgang. Außerdem weiß ich auch 
so, dass Otto genau der Richtige für mich ist. Er ist wunderbar! 
Wie viel soll er denn eigentlich kosten?“

Während ihre Mutter vom Pferderücken aus die Preisver-
handlungen begann, überlegte Kat fieberhaft, wie sie diese 
leichtsinnige Aktion verhindern konnte. Womöglich war das 
Pferd eigentlich bösartig und nur jetzt gerade mit Beruhigungs-
mitteln vollgestopft? So sah es auf jeden Fall aus. Oder es war 
irgendwie krank, ohne dass man das sehen konnte?

Krank, das war es! „Mama“, mischte sie sich in das Gespräch 
ein, „hast du nicht gesagt, dass immer erst der Tierarzt gucken 
muss, bevor man ein Pferd kauft?“

„Natürlich, eine Ankaufsuntersuchung möchte ich schon 
noch machen lassen“, erklärte Mom mit einem kleinen Zögern 
in der Stimme.

„In Ordnung. Otto ist so pumperlgesund, dass ich dir sogar 
anbiete, sie zu zahlen, wenn der Tierarzt was Entscheidendes 
findet.“

„Na, das ist doch mal ein Angebot! Dann sind wir uns ja ei-
nig.“ Strahlend rutschte Mom vom Rücken ihres zukünftigen 
Pferdes herunter und ergriff Lissys Hand. „Ich suche mir einen 
Tierarzt, der so schnell wie möglich kommen kann, und rege-
le schon mal alles mit dem Stall. Dann kann Otto bald bei mir 
einziehen.“

„Mein Zimmer kriegt er nicht“, murmelte Kat – aber so leise, 
dass die beiden Frauen es nicht hörten. Ihre Mutter war sowie-
so viel zu aufgedreht, um den Witz zu verstehen.

Der Abschied zog sich länger hin. Nicht etwa der von Lissy, 
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der war am Ende schnell erledigt, aber Mom musste erst noch 
ausgiebig Otto ganze Romane ins Ohr flüstern, während sie ihn 
an jeder verfügbaren Stelle seines Körpers streichelte. Wahr-
scheinlich versprach sie ihm goldene Haferberge oder was 
Pferde sonst so am liebsten fressen mochten. Aber schließlich 
konnten sie doch noch den Auslauf verlassen und Kat stapfte 
hinter ihrer vor Glück beinahe schon schwebenden Mutter her 
zum Froschauto zurück.

Pflichtbewusst versuchte sie, den Schlamm so gut es ging 
von den Schuhen abzustreifen, bevor sie ins Auto stieg – jeden-
falls bis sie bemerkte, dass ihre Mutter selber keine Hemmun-
gen hatte, Pferdehaare und Dreck an Hose, Pulli und Stiefeln 
als Andenken mit in den Wagen zu nehmen.

Während Kat sich anschnallte, stellte sie fest, dass es ziem-
lich merkwürdig war, wenn man sich mit vierzehn Jahren nicht 
nur erwachsener fühlte als die eigene Mutter, sondern es in die-
sem Moment sogar eindeutig war.


